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Erschöpft, tief beeindruckt – und voller Pläne sind wir von unserer dritten Senegalreise in diesem Jahr zurück. Die Flugreise war ein Geschenk der LTU, der Fluggesellschaft, die uns schon vieles umsonst oder zu einem ermäßigten Satz nach Dakar geflogen hat. 

Die Not in der ärztlichen Versorgung, der unvorstellbare Mangel an Geräten, Medikamenten und Verbandsmaterial in diesem Land hat uns erneut bestätigt, daß es bei unseren Möglichkeiten richtig und notwendig ist, den Schwerpunkt unserer Arbeit auf das Lindern der Not im medizinischen Bereich zu legen.

Im Heinrich-Lübke-Krankenhaus begrüßte uns der Direktor mit den Worten: „Willkommen in Ihrem Hospital!“ Wir übergaben zahlreiche dringend benötigte Medikamente, Verbandsmaterial und diesmal auch Röntgenfilme. Bei 45° im Schatten sprachen wir über die drängendsten Probleme des Hospitals. Durch die ausgiebigen – heiß ersehnten – Regenfälle dieses Sommers war es zu einer starken Zunahme der Malaria  gekommen, die Medikamente waren in kürzester Zeit aufgebraucht. Unsere Luftfrachtsendung von Malariamedikamenten erwies sich als ein „Geschenk des Himmels“, wie man uns dankbar berichtete. Auch die übrigen vier großen Medikamentensendungen waren wohlbehalten angekommen und hatten ohne Schwierigkeiten den Zoll passiert.

Diesmal besichtigen wir die Kinderabteilung des Heinrich-Lübke-Krankenhauses. Erschüttert sehen wir mehrere halbverhungerte Kleinkinder mit aufgeschwollenen Bäuchen. Sie leiden an Leberzirrhose, die durch Unterernährung und Vitaminmangel ausgelöst wird. Ihnen kann niemand mehr helfen. Für die Kinder, die an Starrkrampf erkrankt sind, gibt es jetzt Hoffnung, sie werden mit krampflösenden Mitteln aus unseren Sendungen behandelt.

Anschließend besprechen wir die neue Liste der jetzt wichtigsten Medikamente und Verbandsmaterialien, die sehr sorgsam und überlegt zusammengestellt wurde. Nach einem traditionell zubereiteten Essen (Huhn mit Reis und Gemüse, was dort aus einem großen Topf mit den Fingern gegessen wird), ist der Abschied sehr herzlich und voller Dankbarkeit.

In der Grandes Endemies werden wir wie alte Freunde begrüßt. Wir wohnen in einem kleinen Haus, das kaum vor der unerträglichen Hitze und vor Moskitos schützt, aber wir fühlen uns hier schon fast wie zuhause. Das EKG-Gerät, 5000 Tabletten eines neuen Lepramittels und das augenärztliche Material werden mit großer Dankbarkeit entgegengenommen. Es ist schön, daß die beiden Augenärzte jetzt ausreichend ausgestattet sind; wir müssen aber weiter für den Medikamentennachschub sorgen. Auch der deutsche Botschafter in Dakar berichtet uns später, daß die ärztliche Versorgung in Senegal zunehmend bedroht wird von einer politisch-wirtschaftlich verursachten Lieferungseinschränkung von Medikamenten aus dem Ausland.  

Eine kurze Fahrt führt uns in das Lepradorf M’Balling. Unsere Rollstühle funktionieren immer noch gut, trotz Sand und Dornen. Die Wasserleitung ist jetzt fertig, die Schwerbehinderten haben es nicht mehr weiter als 50 m zu ihrem Wasserhahn. Die Menschen dort danken uns unablässig, es ist schon fast peinlich.

Im nahen M’Bour besuchen wir die einzelnen Abteilungen der Dispensaire, einer ländlichen Krankenstation. Hier fehlt es an allem. Es ist einfach schrecklich. Wir fragen uns, ob wir uns auch hier intensiv engagieren sollen – aber verzetteln wir uns nicht zu sehr ? Es ist so beklemmend, Prioritäten setzen zu müssen.

Es ergibt sich die Gelegenheit, zwei Biogasanlagen einer Landwirtschaftsschule zu besichtigen. Sie wird betreut von der Caritas Österreich. Wir besuchen auch wieder Kurt Wiesbauer, Leiter der Lehrwerkstatt in Thiès. Inzwischen hat er nach schweizer Plänen zwei Sonnenkocher gebaut und arbeitet an ihrer Anpassung an die örtlichen Gegebenheiten. Es ist so wichtig, den Holzverbrauch fürs Kochen einzudämmen. Für das Land wäre es tödlich, wenn die letzten Bäume als Brennholz verheizt würden. 

Einen Gang durch die Slums von Dakar brechen wir bald ab – es ist einfach zu viel – die grenzenlose Armut, die hungernden Kinder, die Hoffnungslosigkeit in den Augen der Mütter.... Wir geben etwas Geld, wissend, daß es nicht nützt.

Schlimm ist es auch, persönliche Wünsche ablehnen zu müssen – dem Taxifahrer mit neun Kindern und zwei Frauen, dem die Hinterachse an seinem Auto, seiner Existenz, gebrochen ist; dem Garagenmeister mit acht Kindern und seiner Frau in einem Zimmer, der angeblich einen Bauplatz erhalten hat und nichts besitzt als einige Steine, aber in kurzer Zeit seine Hütte gebaut haben muß, usw. Wie gerne würden wir helfen!

Zum Schluß unseren herzlichen Dank allen, die unsere Arbeit in so vielfältiger Weise unterstützen, - den Synodalen unserer Landeskirche, den verschiedenen Vereinigungen und Freundeskreisen, vielen Unternehmen und allen Freunden und Gönnern. 

Mit herzlichen Grüßen
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